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1 Vorüberlegungen

In kaum einer Fachdidaktik wurde die Diskussion um eine inklusive Bildung so spät 
aufgegriffen wie in der Kunstdidaktik, gleichwohl der Kunstunterricht und dessen 
künstlerische Bezüge für eine inklusive Perspektive prädestiniert zu sein scheinen (vgl. 
Brenne 2016). Nicht nur, weil in den künstlerischen Wahrnehmungs- und Handlungs-
vollzügen differente Perspektiven eine substantielle Bedeutung haben und darüber hin-
aus für künstlerische Rezeptions- und Produktionsprozesse unerlässlich sind (vgl. ebd.), 
sondern vor allem, da der Kunstunterricht aufgrund dessen nur als zieldifferenter Un-
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terricht denkbar sei (vgl. Griebel 2017), hat sich die Meinung etabliert, dass Inklusion 
und Kunstunterricht zwei Seiten desselben Phänomens darstellen. Doch dominiert hier 
noch immer eine solipsistische Vermittlung deklarativen Wissens, was sich als umso 
bemerkenswerter erweist, da es kaum dem Profil inklusiver Schul- und Unterrichtsent-
wicklung zu entsprechen scheint (vgl. Kaiser & Brenne 2021).

Vergleicht man die hier angesiedelte Kunstdidaktik mit anderen Fachdidaktiken, ist 
eine vergleichsweise zähe Transformation allgemeindidaktischer Wissensbestände zu 
verzeichnen. Auch die programmatischen Schriften des Fachverbandes für Kunstpäd-
agogik [BDK] beziehen zum inklusiven Lernen bisher kaum Stellung, was ein Blick 
in die Lehrpläne der Länder bestätigt (vgl. Kaiser & Brenne 2022, i. D.). Das sich 
hier eröffnende Spannungsfeld von fachlichen Perspektiven und der Perspektive der 
Schüler*innen konnte bisher im Hinblick auf inklusives Lernen nicht im Rahmen di-
daktischer Strukturierungen aufeinander bezogen werden (vgl. Kaiser & Brenne 2021). 
Doch gerade im Hinblick auf einen inklusiven Kunstunterricht scheint es geboten, 
ihre Sichtweisen auf kunstwissenschaftliche bzw. -praktische Phänomene sowie deren 
wechselseitige Erschließung systematisch didaktisch zu rekonstruieren, so eine inklusi-
ve Fachdidaktik sich über curriculare Teilhabe, soziale Zugehörigkeit und individuelle 
Herausforderung im Lernen begründet (vgl. Martínez & Porter 2020). Dies impliziert 
für das Fach Kunst einen versierten Umgang mit den heterogenen Alltagsvorstellungen 
und Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen im Sinne eines versierten Umgangs 
mit Diversität und Differenz (Kaiser 2019) sowie eine hier anschließende Abkehr vom 
defizitorientierten Verständnis schülerseitiger Vorstellungen als misconceptions (Katt-
mann 2021). Die erkenntnistheoretisch begründete Gleichwertigkeit der Vorstellungen 
von Schüler*innen mit den fachlichen Perspektiven wird hervorgehoben und aus Ver-
mittlungsperspektive analysiert, womit konstruktivistisches und ko-konstruktivistisches 
Lernen in den Fokus des Kunstunterrichts rückt (in Anlehnung an Dannemann et al. 
2021). An diesen Überlegungen ansetzend zielt das Projekt ‚(Re)Konstruktion kunst-
unterrichtlicher Leitbilder‘ darauf, eine inklusive Weiterentwicklung von (Kunst-)
Unterricht vor dem Hintergrund didaktischer Rekonstruktionen (vgl. Komorek et al. 
2013) forschend zu entwickeln, indem unterschiedlichen Ausgangslagen durch den ex-
pliziten Einbezug der Perspektiven von Schüler*innen und deren Vernetzung mit der 
fachlichen Perspektive Rechnung getragen wird. Entsprechend werden auf Ebene der 
Schüler*innen subjektive Zugänge zu Kunstwissenschaft und -praxis und auf Lehrkräf-
teebene kunstdidaktische Vermittlungsperspektiven und normative respektive curricula-
re Zielvorgaben konzeptualisiert, die, auf Bundes- und Länderebene regulativ vermit-
telt, den fachlichen Horizont aufspannen und forschungsbezogen mittels Triangulation 
von Grounded Theory Methodologie (vgl. Strauss & Corbin 2010) und Dokumentari-
scher Methode (vgl. Bohnsack 2003) rekonstruiert werden.
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2 Unterrichtsinnovationen und die Orientierungen von 
Kunstlehrkräften

Dem Begriff der Unterrichtsentwicklung ist der Aspekt der Innovation innerhalb der 
Schule als Einzelorganisation immanent (vgl. Altrichter et al. 2018). Zwar kann aus der 
Tatsache, dass Lehrkräfte aktiv am Projekt teilnehmen, auf eine gewisse Innovations-
bereitschaft geschlossen werden, die jedoch nicht übergreifend und in gleicher Weise 
etabliert sein muss (vgl. Rürup 2013). Daher wird das Ziel verfolgt, die Bedingungen 
auszuleuchten, unter denen Innovationen im Sinne einer Transformation bzw. eines 
Neudenkens der kunstunterrichtlichen Praxis in Richtung einer an Diversität und Po-
tentialen ausgerichteten Unterrichtskultur im Fach Kunst eingeführt werden können (in 
Anlehnung an Esslinger-Hinz 2020; Gruber & Leutner 2003). Hierzu wird angeknüpft 
an Perspektiven einer kritischen Kunstpädagogik (Mörsch 2017), die künstlerische 
Praktiken im Kunstunterricht als Raum für Dissens und Kontingenz beschreibt, der sich 
öffnet für eine Neuinterpretation und Transformation tradierter und normativer Bedeu-
tungen von Kunst, Kunstwissenschaft und den hier hinterlegten Ordnungen von Di-
versität. Diesen Überlegungen folgend sind mit der im Projekt anvisierten Unterrichts-
innovation zugleich Professionalisierungsprozesse auf der Ebene der Kunstlehrkräfte 
impliziert, als kunstunterrichtliche Entwicklungsprozesse auf die Orientierungen, d.h. 
das konjunktive und implizite Wissen der Kunstlehrkräfte, rückbezogen (vgl. Asbrand 
& Martens 2018) und – idealiter – über Reflexionsprozesse vermittelt in den profes-
sionellen Habitus integriert werden (vgl. Leonhard 2020; Helsper 2018; Hericks et al. 
2018). Es lässt sich diesbezüglich festhalten, dass Unterrichtsinnovationen vor allem 
dann wirksam sind, wenn sie an die bereits entwickelten Orientierungen anschlussfähig 
sind und konkret dazu anregen, diese weiterzuentwickeln (vgl. Hericks et al. 2018). Sie 
gelten als habituelle, berufsbiografisch erworbene Strukturen, die sich in den kunstun-
terrichtlichen Praktiken zeigen. Insofern sind sie geprägt von sozial geteilten Wissens-
beständen und Alltagspraktiken. Solche Alltagspraktiken und -routinen sind hinterlegt 
vom konjunktiven, impliziten Wissen, das in der Regel nicht reflexiv verfügbar ist (vgl. 
Asbrand & Martens 2018). Im Hinblick auf die fachspezifische Situierung der Profes-
sionalität von Kunstlehrkräften muss jedoch resümiert werden, dass ein diesbezüglicher 
Diskurs kontrovers geführt wird (dazu Kaiser & Brenne 2020). Obwohl die Integration 
der erziehungswissenschaftlichen Professionalisierungsforschung eine zentrale Forde-
rung darstellt (vgl. Bos et al. 2010), bezieht sich ein Gros der Kunstpädagog*innen 
auf die Annahme, dass „sich Kunst und Kunsterfahrung einer bildungswissenschaftlich 
begründeten Professionalisierungsdebatte entziehen“ (Dreyer 2005: 21) und sich statt-
dessen in der Nähe der Kunst verorten (vgl. Wetzel & Lenk 2013; Peez 2009). Beide 
Debatten verbindet, dass der Erfahrung von Uneindeutigkeit, Offenheit und Ereignis-
haftigkeit, d. h. der Erfahrung von Kontingenz, eine bedeutsame Rolle zugewiesen wird 
(vgl. Bonnet et al. 2021; Bähr et al. 2018).

Während der Kontingenz des Lehrkräftehandelns aus kompetenztheoretischer Per-
spektive mit dem Aufbau eines technologischen Kompetenzrepertoires zur Bewältigung 
‚doppelter Kontingenz‘ (Baumert & Kunter 2006) begegnet wird, wird im struktur-
theoretischen Ansatz die Unhintergehbarkeit von Ungewissheit im Lehrkräftehandeln 
beschrieben, die als rahmend für die Entwicklung und Transformation des (kunstpäd-
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agogischen) Habitus begriffen wird (vgl. Helsper 2014). Analog wird der professio-
nelle Kunstlehrkräftehabitus kunstpädagogisch in den strukturellen Antinomien seiner 
Bezugsfelder, des Künstlerischen und des Pädagogischen, verortet und hier entwickelt 
(vgl. Sabisch 2018; Schwörer-Merz 2018; Dreyer 2005). Der Aufbau kunstpädagogi-
scher Kompetenz hingegen gilt in weiten Teilen der Kunstpädagogik aufgrund des im 
Kompetenzkonzept vermeintlich inhärent hinterlegten Widerspruchs messbarer Leis-
tungsdisposition einerseits und der Kontingenz künstlerischer Prozesse andererseits 
(vgl. Engel 2015) als schwer messbar bzw. operationalisierbar (vgl. Frederking 2008), 
weshalb zumeist eine kritische Befragung respektive De-Thematisierung des Kompe-
tenzbegriffs in der Kunstpädagogik geboten scheint (vgl. Buschkühle 2017; kritisch: 
Aden & Peters 2015), bzw. die Kontingenz künstlerischer und ästhetischer Prozesse auf 
ein ‚ästhetisches Surplus‘ (Grünewald & Sowa 2006) reduziert wird. Solche fachlich 
begründeten und professionstheoretisch bearbeiteten Trennlinien stellen jedoch in zwei-
erlei Hinsicht eine Herausforderung dar: zum einen für die fachliche Entwicklung des 
Kunstunterrichts (vgl. Kaiser & Brenne 2021) und zum anderen für die professionelle 
Entwicklung von Kunstlehrkräften (vgl. Kaiser & Brenne 2020), womit neben der Ent-
wicklung des Fachunterrichts im Spezifischen die Professionalisierung von Kunstlehr-
kräften in den Blick gerät.

Auf der Folie der Theorie der Anforderungsbearbeitung (Košinár 2014) werden 
die struktur- und kompetenztheoretischen Fragen der Kontingenz zu einem Mittelweg 
zusammengeführt, indem danach gefragt wird, inwiefern die Bearbeitung von Rollen-
anforderungen als Triebfeder im Professionalisierungsprozess sowohl durch individu-
elle Determinanten als auch strukturelle Rahmungen bedingt wird und das Zusammen-
spiel beider Faktoren die Entwicklung der Professionalität befeuert, die auch als Habi-
tustransformation gefasst wird (vgl. ebd.). Mit dem im Beitrag beschriebenen Zugang 
zum Topos der Professionalität wird an das Modell der Professionalisierung durch An-
forderungsbearbeitung angeschlossen, demzufolge – dies konnten frühere Studien be-
stätigen (Kaiser & Brenne 2020; Kaiser 2019) – Kunstlehrkräfte diejenigen beruflichen 
Anforderungen wahrnehmen und bearbeiten, die das Erleben von Kontingenz provozie-
ren. Kontingenz wird hier verstanden als Ungewissheit, die eine Herausforderung für 
das (kunst-)pädagogische Handeln darstellt (vgl. Combe et al. 2018). Die sich hierüber 
ereignende Irritation des professionsbezogenen Selbstverständnisses erweist sich für die 
Wahrnehmung von (neuen) (kunst-)pädagogischen Rollenanforderungen als konstitutiv 
(vgl. ebd.). Ihr kommt somit eine Scharnierfunktion zu, um sich mit den Anforderungs-
situationen in Beziehung zu setzen (vgl. Kaiser & Brenne 2020; Kaiser 2019).

Insgesamt hat sich jedoch parallel gezeigt, dass die Lehrkräftebildung phasenüber-
greifend im Hinblick auf den kunstunterrichtlichen Umgang mit der Heterogenität von 
Kindern und Jugendlichen nur wenig irritierendes Potenzial bereithält, über welches 
Kontingenzerleben provoziert wird und hierüber entsprechende Professionalisierungs-
prozesse angeregt werden (vgl. ebd.). Empirisch muss von daher weiterführend geklärt 
werden, wie sich inklusive Orientierungen in Handlungsroutinen einschleichen und in 
welchem Ausmaß dieser Prozess zu beeinflussen ist. Von daher interessiert auf einer 
Mikroebene, was genau sich im Zuge des Kontingenzerlebens professionalisierungsbe-
zogen ereignet. Die Rahmung dieser Analyse ist somit eine auf der Theorie der Anforde-
rungsbearbeitung (Košinár 2014) basierende professionentheoretische, die Überlegun-
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gen zur inklusionsbezogenen Anforderungswahrnehmung und -bearbeitung aufgreift, 
sie aber systematisch um kunstpädagogische erweitert (Kaiser & Brenne 2020).

3 Forschungskontext

Hierzu wird auf ausgewählte Befunde zu den Inklusionsverständnissen von Kunstlehr-
kräften zurückgegriffen, die im Projekt ‚(Re)Konstruktion kunstunterrichtlicher Leitbil-
der‘ generiert wurden. Im Projekt wird in Kooperation mit insgesamt 13 Primar- und 
Sekundarschulen in Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen und Brandenburg die theorie- 
und empiriebasierte Entwicklung einer differenzversierten Kunstunterrichtsgestaltung 
anvisiert und die Entwicklung innovativer Formate für den (Kunst-)Unterricht im Zuge 
eines Design-Based-Research Ansatzes realisiert.

Die sich bei den tätigen Kunstlehrkräften abbildenden Professionalisierungsprozes-
se wurden vor dem Hintergrund des symbolischen Interaktionismus und kunstdidakti-
scher Theorieansätze untersucht. Daten aus 13 narrativen Interviews (Schütze 1983) 
mit Kunstlehrkräften wurden zunächst mithilfe der Grounded Theory Methodologie 
(GTM) (Strauss & Corbin 2010) analysiert und in ein Modell zum Umgang mit Kon-
tingenz in inklusionsbezogenen Unterrichtsentwicklungsprozessen überführt. In diesem 
Zusammenhang stand die Analyse des Phänomens, seiner Bedingungen, Umstände 
und inneren Zusammenhänge im Vordergrund des Erkenntnisinteresses (vgl. Kaiser & 
Brenne 2020). Um ein vertieftes Verständnis dieser analysierten Zusammenhänge zu 
entwickeln, wurden in einem zweiten Schritt weiterführend entsprechend thematischer 
Relevanz zentrale Sequenzen des Interviewmaterials im Sinne der dokumentarischen 
Methode reflektierend interpretiert (Bohnsack 2003) und mithilfe von dokumentarisch-
gesprächsanalytischen Zugängen (Przyborski 2004) analysiert. Auf dieser Analyse liegt 
der Fokus dieses Beitrags.

Ziel ist es, vertiefend zur Analyse der Phänomenstrukturen die Muster impliziten, 
konjunktiven Wissens im Hinblick auf die Entwicklung eines an Diversität und Dif-
ferenz orientierten Kunstunterrichts zu rekonstruieren und über die Triangulation von 
GTM und Dokumentarischer Methode zur tiefergehenden Erschließung des Materi-
als sowohl in seiner Breite als auch in seiner Tiefe zu kommen (zur Triangulation von 
GTM und Dokumentarischer Methode: Schmitt-Howe 2019). Die bereits analysierten 
Phänomenstrukturen geben wichtige Einblicke in die Prozesse der Professionalisierung 
von Kunstlehrkräften (vgl. Kaiser & Brenne 2020; Kaiser 2019), wohingegen über die 
Rekonstruktion der Muster impliziten, konjunktiven Wissens die handlungsleitenden 
Orientierungen näher beleuchtet werden sollen, die im Rahmen der Professionalisierung 
von Kunstlehrkräften für einen inklusiven Kunstunterricht eine Scharnierfunktion ein-
nehmen, um sich mit den Anforderungen eines an Diversität und Differenz orientierten 
Kunstunterrichts in Verbindung zu setzen.

Hierzu wurden in der weiterführenden dokumentarischen Analyse Interviewsequen-
zen hinzugezogen, die eine besondere Dichte hinsichtlich Kommunikation, interaktiven 
Bezugnahmen oder Metaphorik, d.h. Bildhaftigkeit und Plastizität der sprachlichen Äu-
ßerungen, aufweisen (Bohnsack 2003). Über die dokumentarische Gesprächsanalyse 
wurde die begrifflich-theoretische Explikation der impliziten Orientierungen im Hin-
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blick auf den Umgang mit Differenz und Diversität im Kunstunterricht vorgenommen, 
durch die die Praxis gestaltet ist (vgl. ebd.). Ziel der Gesprächsanalyse ist die Rekon-
struktion des Erlebens von Kontingenz im Umgang mit Differenz und Diversität im 
Kunstunterricht, um ein genaueres Verständnis für die Wahrnehmung von Unbestimmt-
heit, Ereignishaftigkeit und Unsicherheit im Zuge inklusiver Unterrichtsentwicklungs-
prozesse zu erreichen. Auf dieser Rekonstruktion soll im Weiteren der Fokus liegen. 
Es wird anhand eines exemplarisch ausgewählten idealtypischen Falls der Umgang mit 
Differenz vor dem Hintergrund der Orientierung an einem kontrollier- und beherrschba-
ren Kunstunterricht nachgezeichnet – eine Orientierung, die sich neben der Orientierung 
am Individuum und der Orientierung an der Kunst in den Interviews hat rekonstruieren 
lassen.

4 Unterrichtsentwicklung unter kontingenten Vorzeichen

Was sind typische Anforderungen, die Professionalisierungsprozesse von Lehrkräften 
im Kontext inklusiver Unterrichtsentwicklungsprozesse im Fach Kunst anregen? Zur 
Beantwortung dieser Frage konnte der Zusammenhang von Irritation und Reflexion als 
wesentliches Moment des Erlebens und des Umgangs mit Kontingenz im Kontext in-
klusiver Unterrichtsentwicklung herausgearbeitet werden. Illustriert wird dieser Zusam-
menhang am exemplarisch ausgewählten Fall Frau Kerkhoff1, die seit zehn Jahren als 
Lehrerin für die Fächer Kunst und Deutsch an einer nordrhein-westfälischen Gesamt-
schule tätig ist, wo sie primär im Sekundarstufen-I-Bereich das Fach Kunst unterrich-
tet. Ziel des Unterrichtsentwicklungsprozesses ist es, eine größere Sensibilität für die 
Lernausgangslagen aller Schüler*innen in den Kunstunterricht einzuziehen und diese 
über die Förderung vielfältiger Potentiale auf der Basis eines lebensweltbezogenen und 
alltagsnahen Kunstunterrichts zu erreichen. In ihrer Narration über den Kunstunterricht 
berichtet sie von ihren Erfahrungen mit der Schülerin Lisa, mit der sie die Störung des 
Kunstunterrichts durch eine vermeintlich eigenwillige künstlerische Praxis verbindet 
und hieraus fachdidaktische Anforderungen für einen inklusiven Unterricht ableitet.

4.1  Irritation gewohnter Handlungsroutinen

Am exemplarisch ausgewählten Fall Frau Kerkhoff wird der implizite Bedeutungsge-
halt, der Umgang mit Diversität und Differenz im Kunstunterricht erfordere die Etablie-
rung eines beherrsch- und kontrollierbaren Kunstunterrichts, aufgezeigt:

Dass mich das irgendwie aus dem Takt gebracht hat. Dabei kenn’ ich das eigentlich so gar nich’ von 
mir, weil ich normalerweise ein sehr strukturierter Mensch bin und das dann auch ganz gern in mei-
ner Arbeit so habe. Deshalb hab’ ich mich dann auf diese Stunde auch noch mal besonders vorbe-
reitet, weil das is’ noch mal was anderes, wenn da so viele unterschiedliche Kinder zusammen kom-
men. Ehrlich gesagt hab’ ich mit der I-Klasse da bisher auch noch kaum Erfahrung. Deshalb mach’ 
ich dann ja hier auch mit, nä? Naja, tut ja jetzt auch nich’ zur Sache. Was ich eigentlich sagen wollte, 

1 Alle Namen sind pseudonymisiert.
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is’, dass ich mir halt überlegt hatte mit der Klasse soll es dann um das Thema Skulptur gehen und 
dass wir dann mit ’nem praktischen Projekt so à la George Seagal einsteigen mit Gips. Nich’ ganz so 
hochgegriffen vielleicht, aber halt so ähnlich wollt’ ich eigentlich ’n Gipsrelief mit allen anfertigen, 
dass man dann ’n gemeinsames Werk der ganzen Gruppe hat und alle vielleicht ein Teil, sag’ ich mal, 
sei’s jetzt ’ne Hand oder ’n Fuß eingipsen und beisteuern, was dann auch vorzeigbar is’ für alle, zum 
Beispiel dann in ’ner kleinen Ausstellung (.) Man hat dann bei Lisa aber gleich schon gemerkt, dass 
die das irgendwie nicht verstanden hat oder nich’ wollte, wie auch immer. Wir hatten eben schon 
alles besprochen und der Rest is’ auch sofort an die Arbeit, aber Lisa hat da erstmal gar keinen Start 
gefunden. Da hatte ich mir schon ein paar Sorgen gemacht, hab’ dann aber erstmal bei den anderen 
geschaut und kaum drehe ich mich um, seh’ ich, wie die plötzlich anfängt und den Wasserhahn ein-
gipst. Da hatte ich, glaub’ ich, ’nen kurzen Herzstillstand @_@ Das war ’n riesen Schreck, dass die 
plötzlich alles macht, aber nicht das, was wir abgesprochen hatten. Da war ich erstmal ganz schön 
perplex. Ich meine, ich bin ja nich’ blöd. Ich weiß ja, wie man so ’nen Arbeitsauftrag formuliert, aber 
da lief dann eben gar nichts nach Plan. Ehrlich gesagt hab’ ich mich dann stellenweise auch gefragt, 
worauf das jetzt hinauslaufen soll. Meckern geht nicht, gut fand ich’s aber auch nich’. Vielleicht hat-
te die auch einfach nich’ begriffen, worauf das hinauslaufen sollte, das Relief. Also, dass die nicht 
den Auftrag hatte, ’n eigenes Wandrelief zu entwerfen @_@.  Es blieb mir dann ja nichts anderes 
übrig, als das irgendwie konstruktiv aufzugreifen (Frau Kerkhoff, Z. 459-494).

Elaboriert wird dieser Orientierungsgehalt anhand eines Beispiels aus dem Kunst-
unterricht, in welchem Frau Kerkhoff auf eine als Unterrichtsstörung wahrgenommene 
Handlung der Schülerin Lisa rekurriert, die sie „irgendwie aus dem Takt gebracht hat“ 
(ebd., Z. 459), denn als strukturierte Person bedarf es einer ebensolchen vorbereiteten 
Struktur im Kunstunterricht. Als negativer Gegenhorizont zur strukturierten Darbietung 
und Nutzung des kunstunterrichtlichen Angebots wirft Frau Kerkhoff die Störung dieser 
Struktur auf, die sie in Verbindung bringt mit der Vielfalt der Schüler*innenschaft. Da-
mit stellt Frau Kerkhoff einführend die Trias von strukturiertem Unterricht, Unterrichts-
störung und einer heterogenen Schüler*innenschaft her, die, so lässt es die Redewen-
dung vermuten, zur Irritation der gewohnten Handlungsroutinen führt. Diese Irritation 
wird weiterführend in der Aussage validiert, dass es „noch mal was anderes sei, wenn da 
so viele unterschiedliche Kinder zusammen kommen“ (ebd., Z. 463). Noch stärker aus-
differenziert wird diese Abgrenzung zu den üblichen strukturierten Handlungsroutinen, 
wenn Frau Kerkhoff die Grenzen ihres Umgangs mit Diversität und Differenz insofern 
aufwirft, als sie argumentiert, dass sie bisher wenig Erfahrungen sammeln konnte und 
auf diesbezügliche Unterstützung angewiesen ist. Der Trias von strukturiertem Unter-
richt, Unterrichtsstörung und einer heterogenen Schüler*innenschaft stellt Frau Kerk-
hoff über diese Differenzierung die eigene fehlende Handlungskompetenz im Umgang 
mit Diversität und Differenz gegenüber, die hier eng bezogen ist auf die „I-Klasse“ 
(ebd., Z. 464). Diese Irritation, die sich im Verlauf der Interviewsequenz noch mehrfach 
ausdrückt, offenbart eine situative Rollenverunsicherung – es kommt zu einer Diffe-
renzerfahrung zwischen professionellen Handlungsroutinen und den Anforderungen, 
die ein an Diversität und Differenz orientierter Kunstunterricht an Frau Kerkhoff stellt. 
Validiert wird die sich aus den fehlenden Handlungskompetenzen ergebende Irritation 
im Modus der Exemplifizierung anhand eines Beispiels aus dem Kunstunterricht: der 
Planung eines Gipsprojekts, das vorbereitend entsprechend des vermuteten Lernniveaus 
didaktisch reduziert wurde, und der erwartungswidrigen Umsetzung durch die Schüle-
rin Lisa, die bei Frau Kerkhoff zu einem „Schreck“ (ebd., Z. 488) bzw. einem „kurzen 
Herzstillstand“ (ebd., Z. 488) führt. Rückbezogen auf die Redewendung des ‚aus dem 
Takt kommens‘ signalisiert Frau Kerkhoff mit dem ‚Herzstillstand‘ hier eine existenziell 

3-ZISU_1-22_Kaiser.indd   273-ZISU_1-22_Kaiser.indd   27 12.05.2022   16:20:3812.05.2022   16:20:38



28 Michaela Kaiser

ZISU Jg. 11 | 2022

bedrohliche Situation. Während aus der Perspektive Frau Kerkhoffs künstlerische und 
ästhetische Erfahrungen und Handlungen im Kunstunterricht einer Plan- und Regelbar-
keit im Sinne ‚guter‘ Unterrichtsplanung unterliegen und das künstlerische Werk damit 
zu einem verobjektivierbaren Ergebnis wird, impliziert das künstlerische Handeln im 
Unterricht für Lisa die Freiheit, sich auf spontane Impulse des Künstlerischen einzulas-
sen, die sehr „plötzlich“ (ebd., Z. 486) zu einer Veränderung des Unterrichtsgeschehens 
führen. Frau Kerkhoff muss sich – analog zum ästhetischen Geschehen im Klassenraum 
– der sich ihr entziehenden Steuerbarkeit des Unterrichtsgeschehens unterwerfen.

Mit Verweis auf ihre langjährige Expertise elaboriert Frau Kerkhoff späterhin im 
Interview die hohe Bedeutsamkeit des Wahrens von Kontrolle. So beschreibt Frau Kerk-
hoff, sie sei „ja nich’ blöd und wisse, wie man so ’nen Arbeitsauftrag formuliert“ (ebd., 
Z. 489-490). Hinter dieser Aussage scheint die Vorstellung zu stehen, dass diese Ent-
wicklungen vor dem Hintergrund fachkultureller und schulischer Ordnungen für ihren 
Kunstunterricht indiskutabel und zu disziplinieren seien, wobei „meckern nicht gehe“ 
(ebd., Z. 492). An dieser Stelle zeigt Frau Kerkhoff in besonderer Klarheit die Grenzen 
ihrer kunstunterrichtlichen Kontrolle auf, denn die hinterlegte Ereignishaftigkeit und 
Ungewissheit des künstlerischen Prozesses setzt die Planbarkeit und Steuerbarkeit des 
Kunstunterrichts außer Kraft. Doch bezieht sich Frau Kerkhoff hier nicht ausschließlich 
auf die Qualitäten des künstlerischen Prozesses, sondern gleichermaßen auf die kaum 
einzulösende Plan- und Steuerbarkeit von Kunstunterricht vor dem Hintergrund hetero-
gener Lernausgangslagen, die hier mit einer gewissen Undiszipliniertheit im Sinne des 
schulisch anerkannten Verhaltens assoziiert wird. Lisas Verhalten wird als normabwei-
chendes markiert – vor diesem Hintergrund fällt ihr die Zuschreibung von Andersheit 
zu, auf deren Basis sich Frau Kerkhoff von einem vermeintlich misslungenen Unterricht 
distanziert. Das irritierende Moment in den kunstunterrichtlichen Handlungsroutinen 
verweist zugleich auf die Einschätzung der Realisierungsmöglichkeiten eines inklusi-
ven Kunstunterrichts im Spannungsfeld fach- und schulkultureller Ordnungen und der 
Ereignishaftigkeit des Künstlerischen selbst. Die Möglichkeit zur Umsetzung eines 
inklusiven Kunstunterrichts bei gleichzeitig wahrgenommener Ereignishaftigkeit und 
Ungewissheit im Hinblick auf dessen Planbarkeit wird kritisch eingeschätzt, was auf ein 
Orientierungsdilemma hinweist, denn der sich im exemplarischen Fall dokumentieren-
de professionelle Habitus ist im Spannungsfeld der Plan- und Standardisierbarkeit eines 
inklusiven Kunstunterrichts und der gleichzeitigen Irritation dieser Plan- und Standar-
disierbarkeit von Kunstunterricht verortet.

4.2  Reflexion und Modulation handlungsleitender Orientierungen

Das Moment der Irritation fordert Frau Kerkhoff dann dazu auf, eingeschliffene Hand-
lungsroutinen zu hinterfragen und somit Räume für Reflexionsprozesse aufzuschließen:

Das hat mich ehrlich gesagt ganz schön gewurmt. Da hatte ich mir schon ’n echt gutes Projekt für 
alle rausgesucht und da macht die mir ’n Strich durch die Rechnung. Aber ich bin da in meiner Rolle 
natürlich professionell. So was darf man sich nich’ anmerken lassen, wenn da was nich’ nach Plan 
läuft und deshalb hab’ ich dann versucht ihre Arbeit positiv aufzugreifen. Hatte ja auch ein bisschen 
was von Dadaismus oder Marcel Duchamp @_@ Man kann das ja auch ganz witzig finden und ich 
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hab’ mich dann nicht gewehrt, sondern es dann als Anlass genommen, um noch etwas Theorie über 
Dada und Fluxus zu vermitteln (.) Ich glaub’, das war am Ende die beste Möglichkeit, die Fäden in 
der Hand zu behalten und es war auch ganz gut, dass ich mich in den Theorien zu Hause fühle (Frau 
Kerkhoff, Z. 495-502).

Das Moment des fremdbestimmten Überschreitens gewohnter und planbarer Hand-
lungsroutinen spielt eine zentrale Rolle, denn die Unterrichtsplanung verliert ihre Be-
deutung, wenn sich Lisa dem künstlerischen Prozess überlässt und dieser somit „einen 
Strich durch die Rechnung“ (ebd., Z. 496) macht. In der Kontrastierung mit der Ori-
entierung an Plan- und Beherrschbarkeit von Unterricht dokumentiert sich, dass Frau 
Kerkhoff die eigenen professionellen Handlungsroutinen hinterfragt. Durch die Irrita-
tion der Orientierung kommt es zur Hinterfragung bzw. Reflexion dieser, gleichwohl 
sie sich dies in ihrer professionellen Rolle „nicht anmerken lässt“ (ebd., Z. 497). An 
dieser Stelle erschließt sich die Irritation etablierter Handlungsroutinen als Anlass für 
eine gedankliche Neubestimmung des Verhältnisses von eingeschliffenen Handlungs-
routinen und den Anforderungssituationen eines inklusiven Kunstunterrichts. So wird 
das irritierende Moment nicht zwangsläufig als zu problematisierende Störung gerahmt, 
sondern gar mit Humor als „witzige“ (ebd., Z. 499) Zäsur und Anlass der situativen 
Gestaltung von Unterricht. An dieser Stelle führt Frau Kerkhoff das Spannungsfeld 
eines an Diversität und Differenz orientierten Kunstunterrichts konkludierend zusam-
men, indem sie sich nicht gegen die Dramaturgie des Unterrichtsverlaufs „wehrt“ (ebd.,  
Z. 500), sondern das situative Geschehen aufgreift und fachlich rahmt, um eine Plan- 
und Steuerbarkeit über eine theoretische Einordnung des künstlerischen Prozesses wie-
derherzustellen, kurz: „die Fäden wieder in der Hand zu halten“ (ebd., Z. 502). Insofern 
wird die Orientierung der Kontrolle über das kunstunterrichtliche Geschehen über die 
durch die Irritation der Handlungsroutinen ausgelöste Reflexion zwar moduliert, jedoch 
nicht grundlegend transformiert, da Frau Kerkhoff nach wie vor an der Plan- und Steu-
erbarkeit von Kunstunterricht orientiert ist.

Die Irritation eingeschliffener Handlungsroutinen wird damit auch zu einem Gesche-
hen der Entnormalisierung, denn normalisierte Handlungsweisen werden suspendiert 
und auf diese Weise Räume für Reflexionsprozesse aufgeschlossen. Doch genügt die 
Irritation der kunstunterrichtlichen Handlungsroutinen nicht, um die Bearbeitung kunst-
unterrichtlicher Anforderungen anzustoßen: Es bedarf ebenso, sich durch das Suchen und 
Finden der entsprechenden Handlungsreaktionen zu den Anforderungen ins Verhältnis 
zu setzen (vgl. Kaiser & Brenne 2020). Insofern stehen Irritation und Reflexion in einem 
interdependenten Verhältnis und sind für die Bearbeitung der Anforderungen eines an 
Diversität und Differenz orientierten Kunstunterrichts konstitutiv (s. Abb. 1).

Abbildung 1:  Kontingenz – Irritation – Reflexion
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Solche Reflexionsprozesse im Kontext inklusiver Unterrichtsentwicklung sind nicht an-
tizipierbar, sondern vielmehr „ungewöhnlich“ (Frau Kerkhoff, Z. 460) und „perplex“ 
(ebd., Z. 489). Damit lassen sich Reflexionsmomente nicht instrumentell herstellen oder 
vorhersagen, sondern resultieren aus der zufälligen Irritation routinierter Handlungs-
routinen. 

5 Offenheit, Ungewissheit, Widersprüchlichkeit – 
Implikationen für die Professionalisierungsforschung

Über die Rekonstruktion der handlungsleitenden Orientierungen ist es gelungen, einen 
Typ professionellen (Kunst-)Lehrkräftehandelns zu rekonstruieren, der in einem struk-
tur theoretischen Sinn zwar Kontingenzen in der Berücksichtigung und Nicht-Berück-
sichtigung von Differenz wahrnimmt und diese entsprechend bearbeitet, dem es zugleich 
aber gelingt, sich der prinzipiellen Unverfügbarkeit solcher Prozesse zu entziehen, was 
einem strukturtheoretisch informierten Professionalisierungsverständnis vermeintlich 
diametral gegenüber steht (vgl. Helsper 2018; Kramer & Pallesen 2018). Doch zeigen 
die Ergebnisse, dass sich nicht jede Irritation und die sich hier anschließende Refle-
xion als habitusverändernd erweist: so zeigt sich, dass vor dem Hintergrund impliziter 
Wissensbestände, die hier als handlungsleitende Orientierungen rekonstruiert wurden, 
Irritationsmomente über Reflexion in passförmiger Weise moduliert, nicht aber trans-
formiert werden. Insofern bleibt offen, inwiefern die Modulation des professionellen 
Habitus als Spezialfall von Habitustransformation zu diskutieren ist.

Hier dokumentiert sich zugleich das Spannungsfeld der individuellen Kontingenz-
wahrnehmung einerseits und der Wirkmächtigkeit fach- und schulkultureller Rahmun-
gen im Hinblick auf individuelle Bearbeitung von Kontingenz andererseits: Die Wahr-
nehmung und Bearbeitung von Kontingenz erzeugt ein Spannungsfeld, in welchem 
(kunst-)pädagogisches Handeln sinnhaft eingebettet ist, in welchem jedoch jeweils 
spezifische Momente individueller Wahrnehmungs- und Bearbeitungsweisen schul- 
und fachkulturell legitimiert sind (vgl. Herrmann 2018). Dieses Spannungsfeld ver-
weist weiterführend auf die fach- und schulkulturellen Ordnungen, die den Umgang mit 
Kontingenz und in der Folge Professionalisierungsprozesse fordern und diese ordnen. 
So lautet ein mögliches Zwischenfazit, dass die Übersetzungsleistungen von (Kunst-)
Lehrkräften bei bildungspolitisch initiierten und durch Akteur*innen in Bildungsadmi-
nistration und Wissenschaft kommunizierten Entwicklungsprozessen von Schule und 
Unterricht zwar rekonstruiert (vgl. Asbrand 2014), die hier verortete Entwicklung ihrer 
Professionalität jedoch nicht antizipiert werden kann. 

Wird von hier aus ein Blick auf die Professionalisierung von (Kunst-)Lehrkräften 
geworfen, so zeigt sich, dass die Wahrnehmung von Kontingenz kein Automatismus 
für eine transformative Professionalisierung (vgl. Koller 2018) ist. An dieser Stelle 
scheint die kulturtheoretische Perspektive auf die kunstpädagogische Professionalität 
auf, denn das implizite Wissen von Kunstlehrkräften im Hinblick auf die Berücksichti-
gung und Nicht-Berücksichtigung von Differenz ist an spezifische schulische Kontexte 
und fachliche Erfahrungsräume rückgebunden. Damit wird deutlich, dass der Anspruch 
einer transformativen, auf Kontingenzwahrnehmung und -bearbeitung basierenden 
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Professionalisierung (vgl. Bonnet et al. 2021), nur dann in ihrer Komplexität erfasst 
werden kann, wenn implizite und explizite Rekontextualisierungen handlungsleitender 
Orientierungen in den Blick genommen werden (vgl. Maag Merki & Altrichter 2015). 
So sollte es im Anschluss an die Educational-Governance-Perspektive (Asbrand 2014) 
zukunftsbezogen verstärkt Anspruch von Lehrkräfteprofessionalisierung sein, ineinan-
dergreifende und nebeneinander koexistierende Logiken der Handlungskoordination 
und -modulation von (Kunst-)Lehrkräften in ihren hybriden Interdependenzen zu er-
fassen und hieraus Perspektiven für eine differenzversierte Professionalisierungsfor-
schung abzuleiten.
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